
Interview Z2M

ord- und Südjemen. Das Vikariat wurde damals den Ihre ablehnende Haltung den Christen gegenüber be-
iıtalieniıschen Kapuzınern anvertraut, dıe heute noch den gründen die Saudıs mıt eiınem Hadırth (Ausspruch VO

Bischof, Bernardo Gremolı, stellen. Er hat seın Gebiet In Muhammad), der VO zweıten Kalıten ‚Umar‘ überlie-
16 pastorale Bezirke eingeteılt. Außerdem g1bt noch tert wurde und lautet: „Auf der Inse] der Araber sollen
63 Miıssıonen, dıe regelmäßig besucht werden. Dem Bı- nıcht Zzwel Religionen bestehenbleiben.“
schof stehen 25 Priester, davon Z Ordenspriester (über- Dıie Arbeıitsmigration wırd ın unseren modernen Gesell-wıegend Kapuzıner) und Ordensfrauen verschie-
dener Ordenstamıiılien ZUr Seıte. Die Priester und Or- schaften 1ıne immer selbstverständlichere Notwendig-

keıt. Eıne posıtıve Nebenwirkung, Zu  —_ Verbesserung derdensfrauen sınd als solche VO den RegJierungen dieser
Länder anerkannt. In Kuwalt, Bahrain, Oman und In den Arbeitsmarktstruktur, esteht in der kulturellen un relı-

y1ösen Öffnung un Bereicherung der Gesellschafrt.Vereinigten Arabıischen Emiraten besitzt diıe Kırche MNUTr

wenıge Kırchen un: Kapellen. Die Katholische Kırche Saudi-Arabien und Katar lehnen diese Möglıchkeıit ab
S1€ empfinden die räsenz siıcherlich nıcht als 1ne Be-unterhält in diesen Ländern eben ine Reihe pädagogı1- drohung ihrer iıslamıschen Identität, aber als Hüter derscher (Kındergärten, Prımar- und Sekundarschulen) und Heılıgen Stätten Mekka und Medina, sıch zahlreichesozıaler Einriıchtungen (ambulante Krankenstationen, ıslamısche UOrganısatiıonen mıiıt ihren zentralen Verwal-eın Leprosarıum un Behindertenheime). Diese relatıve

Freiheit der Kıirche wırd 1n regelmäßigen Abständen VO  } tungsstellen etabliert haben, fühlen S1€e sıch als Verteidiger
des „reinen Islam  D Anläßlich der Einweihung derAutoren einıger ıslamıscher Zeitschriften der Golfregion

bedauert. Selbst die Tatsache, dafß die Kırche hiıer ıne Kathedrale ın Abu Dhabı (Vereinigte Arabısche Emıirate)
1im Jahre 1983 Kardınal Rossı gegenüber muslımı-Existenzberechtigung erhalten hat, denunzieren S$1e als schen Vertretern: „Die Katholische GemeinschaftInterview  220  Nord- und Südjemen. Das Vikariat wurde damals den  Ihre ablehnende Haltung den Christen gegenüber be-  italienischen Kapuzinern anvertraut, die heute noch den  gründen die Saudis mit einem Hadith (Ausspruch von  Bischof, Bernardo Gremoli, stellen. Er hat sein Gebiet in  Muhammad), der vom zweiten Kalifen ‚Umar‘ überlie-  16 pastorale Bezirke eingeteilt. Außerdem gibt es noch  fert wurde und lautet: „Auf der Insel der Araber sollen  63 Missionen, die regelmäßig besucht werden. Dem Bi-  nicht zwei Religionen bestehenbleiben.“  schof stehen 25 Priester, davon 21 Ordenspriester (über-  Die Arbeitsmigration wird in unseren modernen Gesell-  wiegend Kapuziner) und ca. 70 Ordensfrauen verschie-  dener Ordensfamilien zur Seite. Die Priester und Or-  schaften eine immer selbstverständlichere Notwendig-  keit. Eine positive Nebenwirkung, zur Verbesserung der  densfrauen sind als solche von den Regierungen dieser  Länder anerkannt. In Kuwait, Bahrain, Oman und in den  Arbeitsmarktstruktur, besteht in der kulturellen und reli-  giösen Öffnung und Bereicherung der Gesellschaft.  Vereinigten Arabischen Emiraten besitzt die Kirche nur  wenige Kirchen und Kapellen. Die Katholische Kirche  Saudi-Arabien und Katar lehnen diese Möglichkeit ab.  Sie empfinden die Präsenz sicherlich nicht als eine Be-  unterhält in diesen Ländern eben eine Reihe pädagogi-  drohung ihrer islamischen Identität, aber als Hüter der  scher (Kindergärten, Primar- und Sekundarschulen) und  Heiligen Stätten Mekka und Medina, wo sich zahlreiche  sozialer Einrichtungen (ambulante Krankenstationen,  islamische Organisationen mit ihren zentralen Verwal-  ein Leprosarium und Behindertenheime). Diese relative  Freiheit der Kirche wird in regelmäßigen Abständen von  tungsstellen etabliert haben, fühlen sie sich als Verteidiger  des „reinen Islam“. Anläßlich der Einweihung der neuen  Autoren einiger islamischer Zeitschriften der Golfregion  bedauert. Selbst die Tatsache, daß die Kirche hier eine  Kathedrale in Abu Dhabi (Vereinigte Arabische Emirate)  sagte im Jahre 1983 Kardinal Rossi gegenüber muslimi-  Existenzberechtigung erhalten hat, denunzieren sie als  schen Vertretern: „Die Katholische Gemeinschaft ... ist  Versuch der Christianisierung.  froh, zur Brüderlichkeit unter den verschiedenen ethni-  Diese Artikel stellen dann Saudi-Arabien und Katar als  schen (sic) Gruppen beizutragen, die dadurch, daß sie  Vorbilder islamischer Staaten hin, weil dort die Christen  den einzigen Gott als gemeinsamen Vater anerkennen,  nicht dieselben religiösen Freiheiten genießen. Nicht nur  die Bruderschaft unter den Menschen in ihrer tiefsten  christliche Kultstätten, sondern sogar kleine Gebets-  Bedeutung zum Ausdruck bringen.“ Der Weg bis dahin  kreise in Privatwohnungen sind dort strikt verboten.  ist aber noch weit. Aber hier_wie auch anderswo würden  Priestern ist es generell verboten, das Land zu betreten,  Menschen von einem Dialog gewinnen, der die Rechte  um die pastorale Betreuung der ausländischen Christen  und Interessen der einen wie der anderen besser respek-  zu übernehmen.  tieren ließe.  Hans Vöcking  Die Kirche — ein „Stand auf der Kirmes“?  Ein Gespräch mit Professor Rene Remond über die Kirche und Religion in  Frankreich  In 30 oder 40 Jahren werde der letzte französische Marxist  dem Konzil scheint davon nicht mehr viel übriggeblieben  ein bretonischer Domherr sein, der weiterhin die Diktatur  zu sein. Wie konnte es dazu kommen?  des Proletariats predige, meinte vor Jahren einmal der fran-  Remond: Beide Bewertungen der Kirche in Frankreich,  zösische Publizist Jean-Marie Domenach. Auch wenn es nie  dazu kommen sollte, so illustriert dieses Bonmot anschaulich  sowohl was die Zeit vor dem Konzil, wie auch was die  Zeit nach dem Konzil angeht, sind zunächst einmal rich-  ein Verhältnis von Kirche und Gesellschaft in Frankreich,  wie es von dem in der Bundesrepublik kaum verschiedener  tig. Ich glaube, daß der französische Katholizismus vor  dem Konzil eine gewisse Pilotfunktion besaß, und zwar  sein kann. Nicht erst die Wahlergebnisse vom 16. März deu-  ten jedoch auch für Frankreich Veränderungen an. Wir spra-  sowohl in bezug auf die theoretische Arbeit wie auch die  Pastoral und das Laienapostolat. Ein Vergleich mit dem  chen darüber mit Rene Remond, Professor für Geschichte  deutschen Katholizismus fällt nun, zumindest was die  und Politische Wissenschaften an der Universität von Nan-  terre und Präsident der Fondation Nationale des Sciences  Theologie angeht, nicht gerade zugunsten Frankreichs  aus. Der deutsche Katholizismus verfügt über eine lange  Politiques. Die Fragen stellte Klaus Nientiedt.  intellektuelle Tradition, während der französische Ka-  HK: Herr Professor Remond, die Bedeutung der fran-  tholizismus gerade im 19. Jahrhundert durch die Folgen  zösischen Kirche in der Zeit vor dem letzten Konzil für  der Französischen Revolution gelitten hat. Er brauchte  die Kirche insgesamt wird man nicht so leicht überschät-  lange, um sich wieder ein eigenes intellektuelles Erbe zu  schaffen.  Während der Klerus  in Deutschland  ım  zen können, sie galt als Avantgarde. Zwanzig Jahre nach1StVersuch der Christianıisierung. froh, ZUr Brüderlichkeit den verschiedenen ethni-

Diese Artıikel stellen dann Saudı-Arabien und Katar als schen SIC Gruppen beizutragen, die dadurch, dafß S$1e
Vorbilder iıslamıscher Staaten hın, weıl dort die Christen den einzıgen (sott als gemeınsamen Vater anerkennen,
nıcht dieselben relıg1ösen Freiheiten genießen. Nıcht 1U  — die Bruderschaft den Menschen in ihrer tiefsten
christliche Kultstätten, sondern Og kleine Gebets- Bedeutung Z Ausdruck bringen.“ Der VWeg bıs dahın
kreise In Privatwohnungen sınd dort strikt verboten. 1St aber noch weıt. ber hier_wie auch anderswo würden
Priestern 1St generell verboten, das Land betreten, Menschen VO  S einem Dıalog gewıinnen, der dıe Rechte

die pastorale Betreuung der ausländischen Christen un Interessen der einen WI1e€e der anderen besser respek-
übernehmen. tieren lhıeße Hans Vöcking

Dıi1e Kıiırche ein „Stand auf der Kırmes‘“‘?
Eın Gespräch mIıt Protessor Rene Remond ber die Kırche und Relıgion in
Frankreich
In oder Jahren zwuerde der letzte französısche AarxXxıst dem Konzıl scheint davon nıcht mehr viel übriggeblieben
e1n bretonischer Domhbherr se1n, der zyeiterhin dıe Diktatur se1ln. Wıe konnte dazu kommen?
des Proletariats predige, meınte DOT Jahren einmal der fran- Remond: Beide Bewertungen der Kıirche ın Frankreıch,zösısche Publizist Jean-Marıe Domenach. uch Wenn nıe
AZu hommen ollte, ıllustriert dieses Bonmaot anschaulich sowohl W as dıe eıt VOT dem Konzıl, W1€ auch Was die

eıt nach dem Konzıl angeht, sınd zunächst einmal rich-e1n Verhältnis DON Kiırche und Gesellschaft ın Frankreich,
WLLE DO  S dem ın der Bundesrepublik baum merschiedener Ug Ich xylaube, da{fß der französısche Katholizismus VOTL

dem Konzıl iıne ZEWISSE Pılotfunktion besaß, und ZWAarsein bann. Nıcht erst dıe Wahlergebnisse VDOamM März deu-
ten jedoch auch für Frankreich Veränderungen Wır SPYA-

sowochl| 1ın bezug auf dıe theoretische Arbeıt W1€e auch diıe
Pastoral und das Laı1enapostolat. Eın Vergleich mıiıt demchen darüber mık Ren  e Remond, Professor für Geschichte deutschen Katholizismus fallt NUN, zumındest W as dieund Politische Wissenschaften der Unıwersitdt DO  S Nan-

lerre und Präsident der Fondatıon Natıonale des Sciences Theologie angeht, nıcht gerade ZUguUnNnsSten Frankreichs
4aus Der deutsche Katholizismus verfügt über ıne langePolitiques. Die Fragen stellte Klaus Nientiedt. intellektuelle Tradıtion, während der französısche Ka

Herr Professor Remond, die Bedeutung der fran- tholizısmus gerade 1m 19. Jahrhundert durch die Folgen
zösıschen Kirche in der eıt VOT dem etzten Konzıl für der Französischen Revolution gelıtten hat Er brauchte
die Kırche insgesamt wiırd 114  = nıcht leicht überschät- lange, sıch wıeder eın eıgenes iıntellektuelles Erbe

schaffen. Während der Klerus 1n Deutschlandzen können, S1€e galt als Avantgarde. Zwanzıgz Jahre nach
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19. Jahrhundert den Universıitäten ausgebildet wurde, SCH, moralischen Zwängen, respektierten Werten, räu-
geschah dies In Frankreich in Einrichtungen, in denen chen, Gewohnheiten. Religion WAar eın eıl davon.
11141l sıch VO  — den allgemeınen intellektuellen Entwick- Innerhalb kürzester eıt hat sıch dies autfgelöst, ohl
lungen weıtgehend isolıerte. nıcht zuletzt 1m Zuge der Verstädterung der Gesellschaft

und der damıt einhergehenden Veränderung der Lebens-eın Handıcap, das der tranzösısche Katholizıs-
INUuS aber 1ın der ersSien Hälftte dieses Jahrhunderts u-

welse: Die städtische Bevölkerung hat sıch zwischen
946 und 980 verdoppelt. Von den Miıllıonen Fran-gleichen verstand lebten 946 noch die Hälftte In Dörtern. Miıllıo-

Remond: Durchaus, 1U  - bedeutet dıes, da{fß dıe intellek- NCN leben heute alleın In Ballungsgebieten.
tuelle Ausstrahlung des französischen Katholizısmus Von der Kırche ıIn Frankreich weılß INa  — In
iıne relatıv NECUEC Erscheinung des 20. Jahrhunderts 1St.
Dieses Phänomen SLAM ML 1M wesentlichen aus der eıt Deutschland VO  s allem dreierle1n: Es o1bt keıine Kırchen-

STtEUECT, keine Theologıie staatlıchen Hochschulen (mıtnach dem Ersten VWeltkrieg und umfaf(ßt den Zeıiıtraum
VO 920 bıs 1960 Und WAar galt dies sowohl| für den Ausnahme VO Straßburg), keın Schulfach Relıgion

staatlıchen Schulen. Sınd diese dreı Faktoren tür die Kır-theologischen W1€e auch den profanen Bereiıch. In dieser che In Frankreich eigentlıch wirklıch entscheıdend,eıt entstand ıne HCS Vorstellung VO  —_ den Beziehun- WI1IEe S1E beı eiınem Vergleıch Deutschland Frankreich oft
SCH zwischen Kıirche un Gesellschatt. S1e WAar gekenn- erscheinen?zeichnet VO  — einer bereıitwilliıgen Offenheıt, einem klu-
SCH Verständnıs für säkulare Belange und einer christlı- Remond: Sıe sınd sıcher nıcht das Wiıchtigste. Diese Phä-
chen räsenz ın der Gesellschaft. Da{fß diese Gesellschaft OMECNC gehen ZAUN eınen bereıts auf die eıt VO dem
sıch als säkular verstand und schon recht pluralıstisch Konzıl zurück, ZU anderen sınd S1Ee ihrerseıts Ausdruck
WAarl, hatte 114  - akzeptiert W as gegenüber der Mehrheıiıt eiıner sehr viel tieter gehenden Veränderung, der Säkula-
der sonstigen Katholizıiısmen ımmerhın Neues dar- rısıerung. ber richtig 1St natürlıch, da{fß das Fehlen einer
stellte. Eınerseılts jeß dies den tranzösıschen Katholizis- Kirchensteuer für die tfranzösısche Kıiırche iıne erheblıi-
INUS weltweıt als iıne Avantgarde erscheınen, anderseıts che Armut MmMIt sıch bringt. Im Vergleich dazu 1St die Kır-

che iın Deutschland reich. Die fehlenden Miıttel schrän-machte ıh dies für viele verdächtig, mujfste sıch
ıne Reihe VO  —_ Eingritfsversuchen und Denunzı1ationen ken die Handlungstähigkeit der Kırche iın Frankreich

nıcht unbeträchtlich eın Anderseıts dürfte Armut fürwehren, VOT allem ın den etzten Jahren des Pontitikats
VO 1US G, ıne Kırche alles andere als ıne schlechte Sache seln.

Dıiıe französısche Kırche x1bt eın Zeugn1s der Armut
Irotzdem sollte die Armut auch nıcht einen solchen
rad erreichen, der S$1e In ıhren Entfaltungsmöglichkei-„Das Konzıl hat nıcht dıe Früchte
ten liähmt Das scheint mMI1r In Frankreich derentwıickeln können, dıe INa  — VO  > ıhm Fall se1ln. Dıie Mıttel, über die die französısche Kırche

erwartete“ verfügt, lıegen unterhalb des Mınımums, das für eın NOT-

males Funktioni:eren notwendıg I1St Dıies 1St besorgniser-Somıiıt mufßste der französische Katholizısmus für
die Umsetzung der Konzilsbeschlüsse ıIn kirchliche Wırk- regend. Die Kırche 1St völlıg abhängıg VO  — der Grofßzü-

gyıgkeıt der Gläubigen.iıchkeıit gut vorbereıtet se1in. Warum Lal sıch dabe1
ennoch recht schwer?222  Interview  19. Jahrhundert an den Universitäten ausgebildet wurde,  gen, moralischen Zwängen, respektierten Werten, Bräu-  geschah dies in Frankreich in Einrichtungen, in denen  chen, Gewohnheiten. Religion war ein Teil davon.  man sich von den allgemeinen intellektuellen Entwick-  Innerhalb kürzester Zeit hat sich dies aufgelöst, wohl  lungen weitgehend isolierte.  nicht zuletzt im Zuge der Verstädterung der Gesellschaft  und der damit einhergehenden Veränderung der Lebens-  s  ein Handicap, das der französische Katholizis-  mus aber in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts auszu-  weise: Die städtische Bevölkerung hat sich zwischen  1946 und 1980 verdoppelt. Von den 40 Millionen Fran-  gleichen verstand ...  zosen lebten 1946 noch die Hälfte in Dörfern. 40 Millio-  Remond: Durchaus, nur bedeutet dies, daß die intellek-  nen leben heute allein in Ballungsgebieten.  tuelle Ausstrahlung des französischen Katholizismus  HK: Von der Kirche in Frankreich weiß man in  eine relativ neue Erscheinung des 20. Jahrhunderts ist.  Dieses Phänomen stammt im wesentlichen aus der Zeit  Deutschland vor allem dreierlei: Es gibt keine Kirchen-  steuer, keine Theologie an staatlichen Hochschulen (mit  nach dem Ersten Weltkrieg und umfaßt den Zeitraum  von 1920 bis 1960. Und zwar gilt dies sowohl für den  Ausnahme von Straßburg), kein Schulfach Religion an  staatlichen Schulen. Sind diese drei Faktoren für die Kir-  theologischen wie auch den profanen Bereich. In dieser  che in Frankreich eigentlich wirklich so entscheidend,  Zeit entstand eine neue Vorstellung von den Beziehun-  wie sie bei einem Vergleich Deutschland — Frankreich oft  gen zwischen Kirche und Gesellschaft. Sie war gekenn-  erscheinen?  zeichnet von einer bereitwilligen Offenheit, einem klu-  gen Verständnis für säkulare Belange und einer christli-  Remond: Sie sind sicher nicht das Wichtigste. Diese Phä-  chen Präsenz in der Gesellschaft. Daß diese Gesellschaft  nomene gehen zum einen bereits auf die Zeit vor dem  sich als säkular verstand und schon recht pluralistisch  Konzil zurück, zum anderen sind sie ihrerseits Ausdruck  war, hatte man akzeptiert — was gegenüber der Mehrheit  einer sehr viel tiefer gehenden Veränderung, der Säkula-  der sonstigen Katholizismen immerhin etwas Neues dar-  risierung. Aber richtig ist natürlich, daß das Fehlen einer  stellte. Einerseits ließ dies den französischen Katholizis-  Kirchensteuer für die französische Kirche eine erhebli-  mus weltweit als eine Avantgarde erscheinen, anderseits  che Armut mit sich bringt. Im Vergleich dazu ist die Kir-  che in Deutschland reich. Die fehlenden Mittel schrän-  machte ihn dies für viele verdächtig, er mußte sich gegen  eine Reihe von Eingriffsversuchen und Denunziationen  ken die Handlungsfähigkeit der Kirche in Frankreich  nicht unbeträchtlich ein. Anderseits dürfte Armut für  wehren, vor allem in den letzten Jahren des Pontifikats  von Pius XII.  eine Kirche alles andere als eine schlechte Sache sein.  Die französische Kirche gibt ein Zeugnis der Armut.  Trotzdem sollte die Armut auch nicht einen solchen  Grad erreichen, der sie in ihren Entfaltungsmöglichkei-  „Das Konzil hat nicht die Früchte  ten lähmt. Das scheint mir in Frankreich momentan der  entwickeln können, die man von ıhm  Fall zu sein. Die Mittel, über die die französische Kirche  erwartete“  verfügt, liegen unterhalb des Minimums, das für ein nor-  males Funktionieren notwendig ist. Dies ist besorgniser-  HK: Somit mußte der französische Katholizismus für  die Umsetzung der Konzilsbeschlüsse in kirchliche Wirk-  regend. Die Kirche ist völlig abhängig von der Großzü-  gigkeit der Gläubigen.  lichkeit gut vorbereitet sein. Warum tat er sich dabei  dennoch recht schwer?  HK: ... deren Zahl sich zudem noch verringert. In wel-  Remond: Das Konzil bedeutete für die Kirche in Frank-  chem Umfang eigentlich?  reich in gewisser Weise die Bestätigung ihrer eigenen Er-  Remond: Es gibt heute sehr viel weniger regelmäßig  fahrung. Wie man im übrigen das Konzil überhaupt  praktizierende Katholiken: Die Zahl der Katholiken, die  bezeichnen kann als die Frucht von drei Elementen: den  mindestens einmal pro Monat an einem Gottesdienst teil-  Erfahrungen der französischen Katholiken, der Refle-  nehmen, nahm in den letzten zwanzig Jahren von rund  xion des deutschen Katholizismus und der Universität  20 Prozent derjenigen, die sich als Katholiken bezeich-  Löwen, die damals international eine herausragende  nen, um rund die Hälfte ab. Und trotzdem sagen bei  Rolle spielte ... Was geschah nun nach dem Konzil?  Umfragen seit zwanzig Jahren mehr oder weniger unver-  Nichts von dem, was man erwartet hatte. Man präsen-  ändert 80 Prozent der Bevölkerung, sie seien Katholiken.  tierte als Kirche ein Gesicht, das die Beziehungen zur  HK: Nun hängt viel davon ab, wie man als kirchliche  Gesellschaft erleichtern sollte. Aber genau dies trat nicht  Gemeinschaft mit einer solchen Lage umgeht. Manch ei-  ein. Das Konzil hat nicht die Früchte entwickeln können,  ner hält die sinkenden Zahlen nicht nur für negativ. Hat  die man von ihm erwartete, was natürlich nicht heißt,  es die Kirche in Frankreich verstanden, die schmaler wer-  daß das Konzil für die Krise der Kirche verantwortlich  dende gesellschaftliche Basis auch als Chance zu begrei-  ist. Die französische Gesellschaft hat in den vergangenen  fen?  zwanzig Jahren eine grundlegende Säkularisierung er-  lebt. Bis in die sechziger Jahre hinein gab es in Frank-  Remond: Ich bin reserviert gegenüber solchen optimisti-  reich noch ein Gefüge, bestehend aus sozialen Haltun-  schen Interpretationen, denn zunächst einmal ist es keinederen Zahl sıch zudem noch verringert. In wel-

Remond: Das Konzıl bedeutete für die Kırche In Frank- chem Umfang eigentlich?
reich iın geWwIlsser Weıse dıe Bestätigung ıhrer eıgenen Er- Remond: Es oıbt heute sehr viel wenıger regelmäßıg
fahrung. Wıe INa  5 1m übrıgen das Konzıl überhaupt praktızıerende Katholiken: Die Zahl der Katholiken, dıe
bezeichnen kann als die Frucht VO  . dreı FElementen: den mındestens eiınmal Pro Monat einem CGottesdienst teıl-
Erfahrungen der tranzösıschen Katholiken, der Refle- nehmen, nahm In den etzten ZWanZzıg Jahren VO rund
X10N des deutschen Katholizismus und der Unıiversıität Prozent derjenıgen, die sıch als Katholiken ezeıich-
Löwen, die amals internatıonal ine herausragende NECN, rund diıe Hälftfte ab Und trotzdem Sagpchn beı
Rolle spielte ... \Was geschah 1U nach dem Konzıl? Umfragen selt ZWanzıg Jahren mehr oder wenıger NVEI-

Nichts VO dem, W as INa Eerwartet hatte. Man prasen- ändert Prozent der Bevölkerung, S$1E selen Katholiken.
tierte als Kırche eın Gesicht, das dıe Beziehungen ZUr Nun hängt viel davon ab, W1€E INan als kirchlicheGesellschaftt erleichtern sollte. Aber N dıes DPal nıcht Gemeinschaft mIıt eıner solchen Lage umgeht. Manch Ce1-
eın DDas Konzıl hat nıcht diıe Früchte entwickeln können,

MIGT. hält die sınkenden Zahlen nıcht 1U  —_ tür negatıv. Hat
dıe 119a  > ON iıhm Erwartete, W as natürlich nıcht heißsit, die Kıirche ın Frankreich verstanden, die schmaler WeTl-
da{fß das Konzıl tür die Kriıse der Kırche verantwortlich dende gesellschaftliche Basıs auch als Chance begreı-ISt. Die französısche Gesellschaft hat In den VErTSANSCHECH ten?ZWanZzıg Jahren iıne gyrundlegende Säkularısıerung —

ebt Bıs In dıe sechziger Jahre hıneın gyab In Frank- Remond: Ich bın reservilert gegenüber solchen Optim1stı-
reich noch eın Gefüge, bestehend 4aUS soz1ıalen Haltun- schen Interpretationen, denn zunächst einmal 1St keıne
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ZzuLE Sache, WECeNnN dıe Leute wenıger Z Gottesdienst meınden, Gemeinschaften, Inıtıatıven, angesehen. Haben
kommen und dıe Zahl der Priesterberufe abnımmt. Eın diese Formen inzwıschen tür dıe Kırche insgesamt
eıl des französıischen Katholizismus zieht iıne kirchli- ıne ZEWISSE Bedeutung erlangt oder handelt sıch da-
che Elite eıner konturenlosen Masse VOT. Diese Ansıcht bei letztlich 1Ur Randphänomene?
gyeht zurück auf ine Tendenz 1mM tranzösischen Katholi-
Z1SmMUuUSs bereits N der eıt VOT dem Konzıil: Man stellt Remond: Dıie Wahrheit dürfte irgendwo dazwischen lıe-

CN Dieses Suchen nach euen Formen scheıint MI1ırhohe Ansprüche die Authentizıtät des eıgenen lau- durchaus wichtig se1in. In hm lassen sıch Züge dessenbenszeugnisses. Das 1St nıcht verwechseln mMIıt der
Intransıgenz des 19. Jahrhunderts. Man meınt, die Kır- erahnen, W as5 der tranzösische Katholizismus 1mM Jahr

Z0U0@ oder 00 seın wırd. Wobe!I hiıer allerdings dochche könne 1U  — S$1Ce selbst werden, WEeNnNn S$1Ee sıch freı macht auch csehr Verschiedenes usammenkommt und sıch
VO jeglıchen Verbindungen polıtıschen Parteıen, ZzUuU wırklıch scharfe Konturen eiıner Kırche VO  — INOTSCNHGeld, und sıch selbst tindet In Armut und Einsamkeit.
Man möchte nıcht mehr dieses „sSOoz10ologısche” Christen- nıcht abzeichnen. Ich befürchte NUr, da{ß vieles VO dem

iußerst zerbrechlich 1St Nehmen S1e die Basısgemeıin-u  3 mıt sıch herumschleppen. iıne solche Eınstellung
droht aber letztlıch die Kırche isolıeren und S1Ee den, die natürlıch in Frankreich sehr viel wenıger entwık-

kelt sınd als In Lateinamerika: Ofrt werden S$1e NUu  _ VO„ent-ınkarnieren“ einer kleinen Anzahl VO  = Leuten S1e verwahren
sıch dagegen, Instiıtutionen werden wollen. Hıer lıegtDas Ausmafß Verantwortung VO Laıen 1mM

kırchlichen Leben gerade auch ın Frankreich wÄäre aber eın Charakteristikum des Katholizismus nach 1968% die
Unterscheidung zwıschen der Kırche als Gemeinschaftdoch nıcht ohne den erdrückenden Priestermangel MOÖ-

ıch geworden? und der Kırche als Institution. Dahınter steht die Vor-
stellung VO  > einer Kırche, die nıchts anderem gleichenRemond: Eınverstanden, NnUu  _- kommt INa  = ennoch nıcht soll S1e oll alles ablegen, Was s$1e mI1t anderen menschlıi-

die Tatsache herum, da{fß iıne Kırche, die keıne rIe- chen Instıtutionen gemeınsam haben könnte. Mıt dem
ster mehr hat, unvollständıg ST Man sollte nıcht Ergebnıis, da{fß INa  e} die eıgene Dauerhaftigkeıit gefährdet.schnell aus einer Notlage iıne Tugend machen oder als Dıies alles 1St deswegen noch nıcht überflüssig. Im (Se-
ıne eıt der Gnade verstehen, W as 1n erster Linıe eın genteıl: Vıele haben auf diese Weıse einem Sp1-Defizıt 1St rıtuellen Leben gefunden. Für manche WAar der

Ausgangspunkt für eın verstärktes Mıtwirken iın der Kır-Eın vielzitiertes Beıispiel für die größere Einbezie-
hung der Laıen ın die kırchliche Verantwortung sınd die che Was hıer autfbricht, wırd eın Element seın können INn

einer Kırche der Zukunft, jedoch nıcht deren Grundkon-rund Z0C) 00OOÖ0 Katecheten, die ehrenamtlıch ihren Diıenst
u  5 Betrachten S1e die Arbeiıt dieser Gruppe auch eher ZEPT
als Ausdruck einer Notlage?
Remond: Rıchtig 1St, da{fß die Laıen In der Katechese 1N - „Dıie Kırche hat für dıe Gesellschaft
zwıschen iıne große Verantwortung Lragen. Dıie wenıger
zahlreichen Priester hätten alleın aum die Möglıchkeıit, 1ne gewichtige Rolle spielen”
die relıg1öse Unterweısung auf breiterer Ebene SC 7Zu ennen wäaren ın dem Zusammenhang ohl
währleisten, zuma| sıch neben Kındern und Jugendli- auch die Entstehung betont spırıtueller charısmatischer
chen auch mehr und mehr Erwachsene andelt, dıe Gruppen, der beispiellose Erfolg der Zeitschrift „Prier“
die Taufte verlangen oder deren Ansprüche iıne relıg1- („Beten”) Ist das nıcht eın Wıderspruch: einerseıts eın
Ose Bıldung größer geworden sınd. Da die Kıirche In Schwund des Christentums auf Minderheıiten, anderseıts
Frankreich inzwıischen über viele Katecheten verfügt, eın Bedürtfnis nach Spirıtualıität, das nıcht auf die
ISst eın Zeichen VO  — Lebendigkeit der Kırche, i1ne SC kırchlich Orlentierten Bevölkerungsteıle begrenzt st?
sunde Reaktion auf dıe schwieriger gewordene kırchliche Remond: Zumindest 1St verwırrend. Wenn INan in de-Sıtuation. ber INan darf nıcht VErgCSSCH, da{ß sıch da-

moskopiıschen Untersuchungen danach fragt, ob jemandbei Ur dıe zweıtbeste Lösung andelt: Vıele dieser betet bzw ob dies oft, manchmal oder nıe CUL, dannLa:enkatecheten verfügen über i1ne ausgesprochen rudi-
NLEWOrten mehr als dıe Hälfte der Franzosen, da{fß S$1e otftmentäare relıg1Ööse Kultur, und der Unterricht, den S$1Ce SC beten. Man kann natürlich fragen, W as das für eın Gebetben, tällt miıtunter recht notdürftig 4aUS Trotzdem kann

Ina  _ feststellen, da die katechetische Arbeıt viele VO  _ ih- ISt, beı welchen Anlässen gebetet wiırd und W1€E dies SC
schieht. Dennoch 1St dıes auch als eın Hınweils darauftNCN In iıhrem Bewußfßtsein als Glieder der Kırche VOTAaNSC- lesen, da{fß INa  —_ nıcht eintach 80000 einem völlıg arelıg1-bracht hat, S$1e haben sıch 1ne zusätzliche Ausbil-
Osen olk iun hat der WEeNnN INa  - sıeht, welches In-dung bemührt. Dıies sınd Phänomene, die durchaus
teresse Jugendliche und Studenten tür die Lektüre derPOSItIV bewerten sınd. Bıbel aufbringen, ohne dafß dies bereits 1ne Beteiliıgung

Die Kırche In Frankreich wırd oftmals als beson- relıg1ös-kırchlichen Leben bedeutet. Es zeıgt sıch hier
ders Innovatiıonsfireudıig In bezug auf die Schaffung eın radıkal pluralıstisch gewordenes Christentum. Der

kiırchlicher Sozialformen, W1€ Gruppen, Basısge- Katholizısmus, WI1e€e ıh frühere Generationen erlebt ha-
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ben, als eın umtassendes System mıt bestimmten lau- Fällen noch: Dıie Kirche mischt sıch 1ın ELWAS e1n, Was sS1€e
benspraktiken, sıttlıchen Haltungen, eıner relıg1ösen nıchts angeht; das 1STt Klerikalismus.
Erziehung und kulturellen Gegebenheiten 1STt auselınan-
dergebrochen. Für W1€e Srodß halten S1e die Gefahr, da{fß dieses ot-

fensichtliche Bedürtfnis nach einer klareren Identität als
Wenn angesıichts der VO Ihnen beschriebenen S1- Katholiken umkıppt In eınen der Welt gegenüber wıeder

uatıon der Kırche sıch gyerade ın Frankreıch n  = dıe stärker belehrenden Stil, in eın Christentum, das dem der
rage nach der eigenen Identität als Katholiken stellt, etzten 150 Jahre nıcht unähnlic wäre ”
andelt sıch dabe! en rückwärtsgewandtes Nıcht-
wahrhaben- Wollen der tatsächlichen Sıtuatlion, oder kann Remond: Ich spuüre gegenwärtig In der Jüngeren Genera-
dies auch eıne ANSEMESSCHNE Reaktion auftf die unübersicht- t1o0n den Versuch eiıner Wiıederbekräftigung des Chri-
ıch gewordene Lage darstellen? StENLUMS, der durchaus Getahr läuft, eıinen reaktionären

Geılst wiederherzustellen. Es besteht wıeder ıne ZEWISSERemond Auf jeden Fall scheıint mMI1r diıese Frage legıtim Tendenz SCn Wır sınd 1mM Besıtz der Wahrheit. Ent-seın. Innerhalb einer relatıv kurzen eıt haben die Ka- weder du übernımmst die NzZ Lehre oder du über-tholiken dreı Stadıen durchlaufen: Tradıtionell gab nımmst Sar nıchts. Im Jungen Klerus stellt I1a iınekeinen 7 weıtel darüber, daß INa  —_ ine solche katholische
Identität besaß Und ‚War eine, die bedauerte, nıcht Neıigung ZU  an Abkapselung fest. Es besteht offenbar eın

Bedürtnis nach Selbstbestätigung, nach Demonstrationdıe unıverselle schlechthin se1ln. Als Reaktion darauf der eiıgenen Überzeugung. Von der säkularisierten Ge:öffnete iIna  — sıch, I1a  — wollte In der Gesellschaftt prasent sellschafrt scheint INa  —_ nıchts mehr E WArten! Für diese1ın, INa  —_ anerkannte, da{fß auch außerhalb der Kırche
durchaus (Gsutes geben Za Die Kırche sollte demütig französısche Kırche besteht die Schwierigkeit darın, da{fß

1n ihr dreı sehr verschiedene Generatiıonen mıteinanderwerden, der Welt zuhören, ANSTLALL selbst der Welt Dek-
tionen erteılen. Dıiıese antıtrıumphalıstische Haltung auskommen mUSssen: 7A00 eıinen die Generatıon der 5Der,

40er, 50er Jahre, ZUuU Zzweıten die Generatıon der 60er
WAar jedoch ihrerseıits nıcht ganz VO Übertreibungen
frel. Vor ZWanZılg Jahren erweckten viele Christen den un: /0er Jahre un NUu  - iıne Generatıion, die die Zeit VOT

dem Konzıl nıcht mehr kennt, die ıne ReaktionEindruck, als se]len S1€e letztlich für alles Elend auf der
Welt verantwortlich. Und WECNN die Welt Christus nıcht die 68er-Generatıon darstellt, die angesichts eiınes aut-

gesplıtterten Christentums wıeder eın umtassendes Chri-kenne, dann lıege das daran, da{fß den Chrıisten selbst
nıcht gelinge, ıh verkünden. Damals lag die eıt tentum autbauen möchte, W3as durchaus integralistische,

sektenhafte Züge annehmen kann.noch nıcht lange zurück, da{fß INa  - diese Schuld fast 4U S -

schließlich be] den anderen gesucht hatte. Heute nähert Sıe haben mehrmals das für die Entwicklung der
INa  a sıch demgegenüber einer eher AUSSCWORCNEICNH Po- Kirche In Frankreich magısche Datum 1968 ZENANNT.sıtlon. Dıie Katholiken kommen Zur Einsicht, da{fß S1€e der ırd dessen Bedeutung nıcht manchmal überschätzt?
Weltrt durchaus ELWAS SCn haben

Remond: Das ylaube ich nıcht. Es yab iıne Krise der Ge-
sellschaft, dıe ihren Ausdruck auch in den Ereignıissen
VO 196% fand, ohne aber VO  — ihnen verursacht se1ln.„Im Jungen Klerus esteht 1ne Die Sozi0ologen sınd der Ansıcht, da{fß einem eit=-

Neıigung ZUr Abkapselung“ punkt einıge Jahre VOT 1968, 1965 herum, also Zzu

gyleichen Zeıtpunkt, als das Konzıl Ende 21ng, ıneWırd diıes NUr VO den Christen gesehen oder tiefe Veränderung 1n der Gesellschaft VOT sıch
artet dies auch die Gesamtgesellschaft? I1ST. Beispielsweise sinkt diesem Zeıtpunkt die Gebur-
Remond: Es 1St ıne interessante Erscheinung, dafß INn  i enrate Während der Anteıl der Frauen, die eıner außer-

den Chrıisten einem Zeıtpunkt immer noch häuslichen Erwerbsarbeit nachgehen, selt dem Begınn
dachte, da{fß die Kırche möglıchst schweigen un sıch - des Jahrhunderts 1ın 3 gleich geblıeben St, steıgt die-
rückhalten sollte, als I1a  - VO  S außen durchaus bereıts ser Anteıl In der Mıtte der sechziger Jahre Viıeles hängt
als normal empfand, da{fß die Kirche sıch aiußert. Di1e miıt der Emanzıpatıon der Frau IN Bezeichnen-

derweise haben sıch dıe Frauen stärker verändert als dıetranzösısche Gesellschaft ne1gt der Ansıcht, da diıe
Kirche als Instıiıtution durchaus iıne gewichtige Rolle Männer. Die Tahl der unverheiıratet zusammenlebenden
spielen hat, jedoch ıne Rolle, die eher sıttlıch-moralıi- Paare schätzte INa  — VOT füntzehn Jahren noch autf rund
scher Natur 1St als relıg1öser. Angesıchts eıner allgemeı- 000, heute sınd 900 OO oder iıne Miıllıon; un: oft
N  e Unsicherheit erwartet INan VO der Kıirche, da{fß sS$1€e sınd gerade dıe Frauen, die keine Heırat wollen. Dıiıe
ıne ZEWISSE kollektive Moral definiert. Vıele Meınungs- Relıgion 1St davon iındırekt mıiıtbetroffen. Im Zuge dieser
umfragen belegen unzweıdeutig, da{fß ıne Mehrkheit Entwicklung hat S1e deutlich Boden verloren: Dıie
VO Franzosen tür normal hält, WEenNnn der Episkopat sıch Mehrheit der Kınder Begınn der Sekundarstufe nahm

Problemen der Gesellschaft äußert, w1e€e z 5 Frıeden, VOT Jahren Katechismus-Unterricht teıl, o1ng ZUTL[

Gerechtigkeıt, sozıale Ungleıchheıit, Wafifenhandel, 152= Ersten Heılıgen Kommunion. Heute 1St dies 1U  — noch
bensstile Vor einem Jahrhundert hıels INn solchen iıne Minderheit.
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Nun äßt sıch dem Stichwort „Säkularısıe- Nun WAar aber der Schulstreit doch UTr bedingt eın
rung“ sehr Verschiedenes fassen. Inwieweılt drückt sıch Streıt die relıg1Öös Schule, sondern eher eın
darın eigentlıch heute noch 1ne betont antıkirchliche Streıit die Privatschule.
Haltung aus”? Remond: Rıchtig. Nıcht alle Eltern, dıe hre Kınder auf
Remond: Säkularısıerung bedeutet heute keineswegs iıne Ööffentliche Schule schicken, sınd Laızısten, und
mehr Feindschaft gegenüber dem Phänomen Relıgion, nıcht alle Eltern, die hre Kınder auf katholische Schulen
sondern weılt eher dessen Relatıvierung. Während eiınes schicken, un dies A4US relıg1ösen otıven. Dıie Dıimen-
Jahrhunderts hat Frankreıich einen kämpferischen Antı- S10N, die dieser Streıt völlıg unerwarte 1M übrıgen
klerikaliısmus sondergleichen erlebt, iıne aggressiıve (5e@e- letztlich annahm, hat jedoch deutlich gezeıgt, dafß dıe
genrelıgıon. Dieses Denkschema ISt heute weıtgehend tradıtionelle laızıstische Vorstellung In der heutigen fran-
verschwunden. Es esteht iıne erhebliche Toleranz. Die zösıschen Gesellschaft mınorıtär geworden 1St I )as 1St
relıg1öse Eınstellung 1St Ausdruck der indıvyıduellen Hal- hre letzte Schlacht BEWESECN. Die La1izısten haben In el-
tung‘ des einzelnen. Nıemand wırd daran gehindert, sıch 1Cc deutlichen Ausmafß verloren, daß einıge VO ıh-
für die Religion interesslieren. Relıgion wırd vielleicht N  — die veränderte Lage durchaus begriffen haben Dıie
o als ıne zyuLle Sache angesehen, iımmerhın gyehört S$1e bürgerliche Gesellschaft hat Posıtion bezogen für die pr1-
ZU gemeinsamen kulturellen Erbe Man schützt Ja auch vVvalte Schule. Man verteiıdigte keine klerikalen Privilegien,
on Lebewesen, die 1m Verschwinden begriffen sınd INa  z verteidigte dıe Freiheit der Eltern, die Kınder auf
Ich übertreıbe Jjetzt ELWAS, aber dıe Entwicklung läuft die Schule ihrer W.ahl schicken. Der Kampf für dıe
darauf hınaus. Der rühere Sekretär der Französıiıschen öffenrtliche Schule WAar eın Kampf für dıe Freiheıit
Bischofskonferenz, (Gerard Defois, hat einmal aUus- den Klerikalismus. Die Verteidigung der Privatschule 1St
gedrückt: IBG Kırche 1St otftmals nıcht mehr als eın demgegenüber dıe Verteidigung der Freiheıit eın
„Stand auf der Kirmes"”, eın Angebot neben anderen. Monopol des Staates. Dıie Freiheit hat das ager gewech-
Früher SELZTLE INan sıch für S1e eın oder bekämpfte S1e seltInterview  225  HK: Nun läßt sich unter dem Stichwort „Säkularisie-  HK: Nun war aber der Schulstreit doch nur bedingt ein  rung“ sehr Verschiedenes fassen. Inwieweit drückt sich  Streit um die religiös geprägte Schule, sondern eher ein  darin eigentlich heute noch eine betont antikirchliche  Streit um die Privatschule.  Haltung aus?  Remond: Richtig. Nicht alle Eltern, die ihre Kinder auf  Remond: Säkularisierung bedeutet heute keineswegs  eine öffentliche Schule schicken, sind Laizisten, und  mehr Feindschaft gegenüber dem Phänomen Religion,  nicht alle Eltern, die ihre Kinder auf katholische Schulen  sondern weit eher dessen Relativierung. Während eines  schicken, tun dies aus religiösen Motiven. Die Dimen-  Jahrhunderts hat Frankreich einen kämpferischen Anti-  sion, die dieser Streit — völlig unerwartet im übrigen —  klerikalismus sondergleichen erlebt, eine aggressive Ge-  letztlich annahm, hat jedoch deutlich gezeigt, daß die  genreligion. Dieses Denkschema ist heute weitgehend  traditionelle laizistische Vorstellung in der heutigen fran-  verschwunden. Es besteht eine erhebliche Toleranz. Die  zösischen Gesellschaft minoritär geworden ist. Das ist  religiöse Einstellung ist Ausdruck der individuellen Hal-  ihre letzte Schlacht gewesen. Die Laizisten haben in ei-  tung des einzelnen. Niemand wird daran gehindert, sich  nem so deutlichen Ausmaß verloren, daß einige von ıh-  für die Religion zu interessieren. Religion wird vielleicht  nen die veränderte Lage durchaus begriffen haben. Die  sogar als eine gute Sache angesehen, immerhin gehört sie  bürgerliche Gesellschaft hat Position bezogen für die pri-  zum gemeinsamen kulturellen Erbe. Man schützt ja auch  vate Schule. Man verteidigte keine klerikalen Privilegien,  sonst Lebewesen, die im Verschwinden begriffen sind ...  man verteidigte die Freiheit der Eltern, die Kinder auf  Ich übertreibe jetzt etwas, aber die Entwicklung läuft  die Schule ihrer Wahl zu schicken. Der Kampf für die  darauf hinaus. Der frühere Sekretär der Französischen  öffentliche Schule war ein Kampf für die Freiheit gegen  Bischofskonferenz, Gerard Defois, hat es einmal so aus-  den Klerikalismus. Die Verteidigung der Privatschule ist  gedrückt: Die Kirche ist oftmals nicht mehr als ein  demgegenüber die Verteidigung der Freiheit gegen ein  „Stand auf der Kirmes“, ein Angebot neben anderen.  Monopol des Staates. Die Freiheit hat das Lager gewech-  Früher setzte man sich für sie ein oder bekämpfte sie.  selt .  Heute fragen sich viele Eltern, ob das Kind am Mittwoch  HK: Die Position der amtlichen Kirche in diesem Streit  zum Religionsunterricht gehen soll oder etwa zum Rei-  ten oder zum Judo.  war nicht ganz einfach: Einerseits ging es nun einmal ın  erster Linie um katholische Schulen, anderseits wollte  man sich nicht von den damals oppositionellen, bürgerli-  chen Parteien vereinnahmen lassen. Ist den Bischöfen  „Das war die letzte Schlacht des  dieser Balanceakt gelungen?  traditionellen Laizismus“  Remond: Die Kirche war von dem ganzen Streit im  Grunde nur indirekt betroffen. Der Episkopat scheint  HK: Wenn das so ist, dann fragt man sich aber, wie es  mir politisch richtig gehandelt zu haben. Es ist ihm ge-  vor allem während der Amtszeit der Regierung Mauroy  lungen, eine mögliche Vereinnahmung fast völlig zu ver-  zu einem Schulstreit kommen konnte, der außerhalb  meiden. Im übrigen glaube ich nicht, daß die Frage des  Frankreichs manchmal wie ein neuer Kulturkampf darge-  Schulstreits die zukünftigen Beziehungen zwischen der  stellt wurde, während er doch bestenfalls ein Anachro-  Linken und der Kirche wesentlich belasten wird.  nismus war.  ReEmond: Als Anachronismus wurde er auch in Frank-  HK: Wie stand es überhaupt um die Beziehungen zwi-  schen Katholizismus und der Linken? War die Annähe-  reich selbst gesehen. Die Schule war die letzte Heraus-  rung von Katholiken und Sozialisten in den siebziger  forderung in der historischen Kontroverse zwischen  Jahren ein Vorgang, der das Kirchenvolk in seiner gan-  Laizismus und Klerikalismus. Dieser Streit ist zu Ende,  zen Breite erfaßte, oder war dies lediglich eine Erschei-  und man hat Kompromisse und Regelungen gefunden,  nung in engagierten Kreisen aus den Bewegungen der  die auf einer völlig andersgearteten Konzeption von Lai-  Katholischen Aktion?  zismus basieren als derjenigen, die diesen historischen  Streit herbeiführte. Grundlage dieses Verständnisses ist  Remond: Die Sympathie mit den Linksparteien, vor al-  nun der Pluralismus, die beiderseitige Bejahung, und  lem mit der Sozialistischen Partei, dürfte die Kirche, aufs  nicht der Kampf. Die Beziehungen zwischen Staat und  Ganze gesehen, weniger beeinflußt haben, als dies heute  Kirche sind gut. Es besteht gegenseitige Anerkennung  manche Polemiker und Pamphletisten glauben machen  wollen. Trotzdem war dies eine recht breite Erscheinung.  und gegenseitiger Respekt. Seelsorger arbeiten in der Ar-  mee. Religion spielt in den Massenmedien durchaus eine  Wobei diese Sympathie für die Linke nur in zweiter Linie  Rolle. Was nicht heißt, daß es nicht doch noch hier und  politisch war, in erster Linie war sie religiöser Natur.  da Einstellungen eines veralteten Laizismus gibt, der der  Was allerdings nicht ausschließt, daß diese Haltung ir-  Kirche immer noch feindlich gegenübersteht. Dieser Lai-  gendwann einmal keine religiöse Basıs mehr hatte, son-  zismus glaubt bis heute, daß Religion unvereinbar sei mit  dern nur mehr eine politische. Betroffen war davon in  Vernunft und Wissenschaft. Dieses Denken ist jedoch  großem Umfang die Kirche der Engagierten, nicht so  deutlich im Verschwinden begriffen.  sehr die Kirche der Gläubigen. Die Masse derjenigen,Heute fragen sıch viele Eltern, ob das ınd Mittwoch

Dıie Posıtion der amtlichen Kıirche In dıiıesem StreıitZU Religionsunterricht gehen soll oder eLwa ZUu Re1-
ten oder ZU Judo WAar nıcht ganz eintach: Einerseılts Z1ing U einmal In

erster Linıe katholische Schulen, anderseıts wollte
INa  — sıch nıcht VO den damals opposıtionellen, bürgerlı-
chen Parteıen vereinnahmen lassen. Ist den Bischöfen

„Das WAar dıe letzte Schlacht des dieser Balanceakt gelungen?
tradıtionellen La1zısmus“ Remond: Die Kırche WAar VO  — dem anNnzCh Streıit 1mM

Grunde NUr indıirekt betroften. Der Episkopat scheıint
Wenn das ISt, dann Iragt 119  Z sıch aber, W1€e MI1r polıtisch riıchtig gehandelt haben Es 1St ıhm g..

VOT allem während der Amtszeıt der Regierung auroy lungen, ıne möglıche Vereinnahmung tast völlıg VeTIr-
einem Schulstreit kommen konnte, der außerhalb meıden. Im übrigen gylaube ich nıcht, da{fßs die Frage des

Frankreichs manchmal WI1€ eın Kulturkampt darge- Schulstreits die zukünftigen Beziehungen zwıischen der
stellt wurde, während doch bestentalls eın Anachro- Linken un der Kırche wesentlich belasten wırd.
nısmus WAarT.

Remond: Als Anachronismus wurde auch ın Frank-
Wıe stand überhaupt die Beziehungen Z7W1-

schen Katholizısmus un: der Linken? War die Annähe-
reich selbst gesehen. Die Schule WAar dıe letzte Heraus-

IUuNs VO  — Katholiken und Sozıalısten In den sıebzıgerforderung 1ın der historischen Kontroverse zwıschen Jahren eın Vorgang, der das Kırchenvolk iın seıiner gan-La1zısmus und Klerikalısmus. Dieser Streıt 1St Ende, zen Breıte erfaßte, oder WAar dies lediglich ıne Erschei-
un INa  — hat Kompromıisse un Regelungen gefunden, nNnung 1n engaglerten Kreıisen A4US den Bewegungen der
die autf eıner völlıg andersgearteten Konzeption VO  D Daı- Katholischen Aktion?
Z1sSmus basıeren als derjenıgen, dıe diesen historischen
Streıit herbeiführte. Grundlage dieses Verständnisses 1St Remond: Die Sympathıe mIt den Linksparteıen, VOT al-
19808 der Pluralısmus, die beıderseıltige Bejahung, un lem mıt der Sozialistischen Parteı, dürfte die Kırche, auts
nıcht der Kampt Die Beziehungen zwıischen Staat un (Ganze gesehen, wenıger beeinflufst haben, als dies heute
Kırche sınd zut Es besteht gegenseıltige Anerkennung manche Polemiker un Pamphletisten glauben machen

wollen Trotzdem WAar dies iıne recht breıte Erscheinung.un gegenseıltiger Respekt. Seelsorger arbeıiten 1n der Ar-
ICS Relıgıon spielt In den Massenmedıien durchaus iıne Wobe!I diese Sympathıe für die Linke 11UT In zweıter Linıe
Raolle Was nıcht heißt, da{fß nıcht doch noch hıer un polıtisch WAal, in erstier Linıe WAar S1€e relıg1öser Natur
da Eınstellungen eınes veralteten Laı1zısnmus 1bt, der der Was allerdings nıcht ausschlıiedlßt, daß diese Haltung 1r -
Kırche immer noch teindlıch gegenübersteht. Dieser La1ı- gendwann einmal keıne relıg1öse Basıs mehr hatte, SOIN-

Z1ISmus ylaubt bıs heute, da{fß Religion unvereiınbar sel mI1t dern 1U  — mehr ine polıtische. Betroften WTr davon ın
Vernunfrt un Wissenschatt. Diıieses Denken 1St jedoch großem Umftang die Kirche der Engagıerten, nıcht
deutlich 1im Verschwinden begriffen. csechr dıe Kırche der Gläubigen. Dıe Masse derjenıgen,
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die Sonntag 1n den Gottesdienst gyehen, ann Ila  $ haben, da{fß I1a  —- enttäuschter VO der Sozıalısti-
‚War nıcht eintach als konservatıv bezeiıchnen, S1e 1St schen Parte1ı WAar, Je mehr INan VO iıhr zunächst erhoffrt
aber doch eher gemäßigt. Wenn die Kırche In Frankreich hatte. Unter denjenigen, dıe sıch enttäuscht VO dieser
sıch deutlich nach lınks hın entwickelte, dann hıng das Parteı zurückgezogen haben, ürtten Christen besonders
auch damıt ZUSAMMEN, dafß S$1e lange eıt ausgesprochen zahlreıich se1In.
reaktionär SCWESECN WAar, VW S1€e heute UTr mehr In Mın- Inwıeweıt aßt sıch denn der Katholik als Wähler 1ınderheiten 1ISt

einem mehrheitlich katholischen Land W1€ Frankreich
überhaupt noch ausfindig machen”?„Man WAar VO den Sozıalısten
Remond: Das 1St schwierig nıcht. Mınderheiten undenttäuschter, Je mehr INa  } erhofft das sınd die praktizıerenden Katholiken heute reagle-hatte“ TE  . ın ihrem Wahlverhalten sensıbler als dıe Masse der

Hat die veränderte Haltung der Katholiken- Bevölkerung. In den Jahren 1974 bıs 1981 stımmten eın
knappes Vıertel der praktizierenden Katholiken für diıeüber der Linken tür den zeıtwelsen Erfolg der Linkspar-

telen iıne entscheidende Bedeutung gehabt? Linke, also VOT allem für die Sozıalıstische Parteı. ıne
CcUueTrTe Untersuchung zeıgt, daß 1Ur Prozent dieser

Remond: Für den Ertfolg der Sozıalısten WAar dies sıcher Personengruppe die Absıcht hatte, 16 März für die
eın entscheidender Faktor. Selt den Kommunalwahlen Linke stımmen, und Prozent für dıe Rechtspar-
VO 1977 sah I1a  = ıne Reihe VO  5 Städten ın Westftrank- telen. Das Wahlverhalten der Katholiken tendiert jeden-
reich, In der Bretagne, 1im AnJou, VO  — der Rechten die talls deutlich stärker ZUrTr Rechten als das des durch-
Linke übergehen. Damals hıelß Das sınd die Linkska- schnıittlichen Franzosen.
tholiken. Manche Sagten: Dıie sınd besonders katholisch, Welche Posıtion nımmt innerhalb der katholischeneshalb stimmen S1€e tfür die Linke Andere Sagten: Sıe
sınd wenıger katholisch und stımmen deshalb für dıe Wählerschaft der Klerus eın ”» Stimmt noch, da{fß der

Klerus stärker lIınksorientiert 1St als der Durchschnitt derLinksparteien. Sıcher hat beıides gegeben. Dennoch 1St
iıne Tatsache, dafs den Wechsel In Frankreich ohne Katholiken?

dıe Öffnung der Katholiken ZUr Linken hın nıcht SCH Remond: Man mufß zwıschen den Generatiıonen nNnier-
ben hätte. uch diıe Erneuerung der Sozıialıstischen DPar- scheiden. Dıiıe Priester 1mM Alter die sechzıg Jahre
te1l findet ıne ihrer Erklärungen 1n dem massıven Zulauf wählen deutlich rechts. Die Mehrkheit der Priester 1mM Al-
VO  — Katholiken selıt 974 In der sozıalıstischen Parla- ter VO wenıger als Jahren oıbt hre Stimme den Links-
mentsfraktıon, die A4aUS den Wahlen VO  — 1981 hervorg1ing, parteıen. Be1 den Jüngeren vermute iıch eher, dafß S1€e
saßen ıne Reihe VO  = Abgeordneten, die A4UuS dem Enga- wıeder stärker den Rechtsparteien tendieren. Der SC
SEMENT In ewegungen der Katholischen Aktion hervor- genwärtige Epıiskopat steht wahrscheinlich stärker lınks

In der Annäherung die Linkspar- als die Mehrheıit der tranzösischen Katholiken. Dıie Bı-
telen sahen viele Katholiken hre Verwirklichung des schöfe nehmen ihrerseits iıne Miıttelposıtion eın ZWI1-
Pluralismus. schen den Engagıerten elınerseılts un dem Gros der

Katholiken anderseıits und sınd bemüht, zwıschen diesenWıe sınd VOT diesem Hıntergrund die Ergebnisse Krätten diıe Einheit der Kıirche wahren.VO 16 März lesen”? Kardınal Marty kam mıt der
Feststellung nach Parıs: „Gott 1St nıcht konservatıv.“ Ist Gerade das Verhältnis bzw Nıcht-Verhältnis der

worden?
(sott In Frankreich inzwiıschen wıeder konsewativ SC tranzösiıschen Kırche den politischen Parteıen INar-

kıert einen wesentliıchen Unterschied Deutschland.
Die französısche Kırche scheint die Folgen der Säkularıi-Remond: Dıie eben gyeschilderte Entwicklung 1St jeden-

talls ZzUu Stillstand gekommen. Wahrscheinlich hatte S1€e sıerung konsequenter verinnerlicht haben Was heißt
aber Nnu WECNN auch In der Kırche e  — dıe Forderung1981 ihren Höhepunkt erreıicht. ıne ewegung WCB VO

den Sozıalısten hat statıstıisch auch deshalb gegeben, nach einer Besinnung auf die christliche Kultur 1mM Sınne
einer kollektiven Größe erhoben wırd>? ıll I1a  — die s$a-weıl INla  - iıne ZEWISSeE Zahl VO  — Anhängern der oz1ıalı- kularisierte Gesellschafrt letztlich doch nıcht wahrhaben?stischen Parte!] inzwıschen nıcht mehr den praktıizıe-

renden Katholiken zählt Was aber nıcht heıßt, da{fs nıcht Remond: Dıie Mehrheit der tranzösischen Katholiken hat
weıterhın iıne NZ Reihe VO  S überzeugten Katholiken die Tatsache eıner säkularen Gesellschafrt akzeptiert, sS$1€
In den Reihen der Sozıalıstischen Parte1ı wırken. ber glaubt nıcht die Möglıchkeıit der Restauratıon einer
diese Gruppe hatte NUur lange iıne Zukunft, WI1eEe ıne christlichen Demokratıe, geht VO Pluralısmus der Meı-
größer werdende Gruppe VO  — Gläubigen s$1e darın NUNSCNH 4aUus Zugleıich Sagt Ina  =) aber auch, da{fß der
tützte Der Schulstreit hat sıcher auch seıne Auswirkun- Glaube 1ıne wesentlıiıche Komponente der eigenen Identi-
SCH gehabt, ındem einıgen Katholiken plötzlıch zeıgte, tat darstellt. Im Glauben sıeht INa  - iıne Woahrheıt VO
da{fß die Sozıialısten sektiererisch geblieben und Menschen überhaupt ausgedrückt. Diese beiden Auffas-
nıcht den Pluralismus befürworteten. Im übriıgen aber Sungen lassen sıch nıcht vollständig harmonisıieren. Beıide
wırd diesem Wahlergebnis dıe Tatsache beigetragen Überzeugungen mMUuU die Kırche aufrichtig vertreten IBIG
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Säkularısıerung darft nıcht die Mißachtung des Phäno- ’ da{fß INa  — dıe Tatsache, da{fß 8 () Prozent der
NCN Relıgion bedeuten. Die Gesellschaft mu dıe elı- Franzosen sıch als Katholiken bezeiıchnen, nıcht eintach
102 als i1ne objektive Gegebenheıt anerkennen, als eın vernachlässıgen annn Anderseıts sollte INa  —_ sıch miıt
legıtımes Bedürfnis, als iıne normale Dımensıion mensch- der christlichen Prägung der Gesellschaft auch nıcht
lıchen Handelns und Denkens. Im übrıgen anerkennen eintfach machen: Es hat iıne Paganısıerung der Sıtten
inzwıischen viele Intellektuelle die Teılhabe des Christen- und Werte stattgefunden. Es g1bt einen radıkalen Sub-
tums gemeınsamen kulturellen Erbe durchaus, auch stanzverlust christlicher Kultur. Vor dreißig Jahren
WenNnn dies für S$1e keıinerle] relıg1öse Folgen hat gab auch die öffentliche Schule iıne Reihe VO  — Begriftf-

lıchkeiten und Werten AN dem Christentum weıter, ZUWas wırd denn dann das Christentum In Frankreich Beıspıel be] der Erläuterung literarıscher Texte, be]l derauf dıe Dauer se1n, ıne relıg1öse Gemeıinschaft, dıe sıch
immer mehr auft kleine Miınderheiten zurückzıeht, oder Lektüre VO  e Pascal,; Corneılle, 1mM Geschichtsunterricht.

Selbst für Franzosen, dıe keinem Religionsunterrichtwırd die französısche Gesellschaftt nachhaltıg entdecken, teılgenommen hatten, existlerte das Phänomen Religion.”da{ß S1€e insgesamt viel stärker christlich epragt ISt, als S$1e Viele Erwachsene können heute keine relıg1ösen Sym-vielleicht lange eıt wahrhaben wollte? bole mehr entzıffern, Glasfenster, Skulpturen, Kirchen-
Remond: Da bın ich unschlüssıg. Ich habe dıe Tendenz, portale. Für viele 1St dies tremd WI1€ die antıke Mytholo-
In dieser rage Jeweıls das Gegenteıl dessen vertreten, z1€ Der Unterschied früher hegt darın, daß keın
W as gerade geäußert wiırd. Wer Sagt, das Christentum christliches Erbe mehr 1bt, das einem tertig überantwor-
wırd 1L1UTE mehr ıne kleine Miınderheıit se1n, dem halte iıch teL wiırd. Man mu 111e  - tür sıch entdecken.

Christliche Freiheit un Befreiung
ine Instruktion der Glaubenskongregation
Am Aprıl zuurde die schon ın der Instruktion „Libertatıis nuntıus“ „Abweıchungen und Getfahren der Abweichung, dıe den Jau-
VM September 1984 (vgl. H 9 Oßktober 1984, 464—4 75) angekün- ben un das christliche Leben zerstören” !, autftmerksam -

dıgte grundsätzlıche Stellungnahme der Glaubenskongregation ZU hen Weıt davon entfernt, überholt se1n, erscheinen diese
Thema Freiheit UN. Befreiung veröffentlicht wvel. uch ds Heft, Warnungen ımmer mehr angebracht und zutreffend

205) Wır dokumentieren den Wortlaut der Instruktion „Liberta-
{1S5 conscıientia“ ın der DO Sekretarıiat der Deutschen Bischofskonfe- (Ziel der Instruktion) Die Instruktion „Libertatis nuntius“

Der einıge Aspekte der Theologie der Befreiung“ kündete bereıts
7enz verbreiteten deutschen Übersetzung; sze zurde DO  S der
Redaktion anhand der zuverlässigeren französischen und ıtalıenı- die Absıcht der Kongregatiıon d eın zwelıtes Dokument VeTlr-

öffentlichen, das die grundlegenden FElemente der christlichenschen ersion der Instruktion überarbeitet. Der ffiziell maßgebli- Lehre über Freiheit un Befireiung klar vorstellen sollte. Dıieche lateinısche exXxt ı6E ın Rom ZUT eıt och ıIn Arbeit. vorliegende Instruktion entspricht dieser Absicht. 7Zwischen den
beiıden Dokumenten 1Dt eıne organısche Beziehung. Sıe mUSs-

„Die Wahrheit macht UNS fi'ez“ SCI jeweıls 1mM Licht des anderen gyelesen werden.
Über ıhr Thema, das Z Miıtte der Botschaft des EvangelıumsEinführung gehört, hat sıch das Lehramt der Kırche be1 zahlreichen ele-
genheıten ausgesprochen?. Das Jetzıge Dokument beschränkt(Sehnsucht ach Befreiung) Das Bewufßfstsein VO Freiheit und sıch darauf, dıe grundlegenden theoretischen und praktischenMenschenwürde, verbunden mIt der Bejahung der unveräußerli- Aspekte des Themas vorzulegen. Was ıhre Anwendung aut diehen Rechte der Person un der Völker, 1St eınes der hauptsäch- verschiedenen örtlıchen Sıtuationen betrifft, kommt denlıchen Kennzeichen unserer Zeıt Nun eriordert die Freiheıt Ortskirchen ıIn Gemeinschaft untereinander un MIt dem Haeılı-ber Bedingungen wirtschaftlicher, sozlaler, polıtıscher und kul-
SCH Stuhl Z dafür diırekt Sorge tragen?.tureller Artı dıe iıhre volle Ausübung ermöglıchen. Dıie lebhafte

Wahrnehmung der Hindernisse, die sS1e In ihrer Entfaltung be- Das Thema der Freiheit und Beireiung hat i1ne offenkundige
Sökumenische Bedeutung. Es gehört ıIn der Tat ZzU tradıtionel-hindern und die dıe Menschenwürde verletzen, steht Anfang len rbe der Kırchen und kirchlichen Gemeinschatten. So kannder starken Sehnsucht ach Befreiung, die unsere Welt bewegt. das vorliegende Dokument ıne Hılte seın für das Zeugni1s undDie Kırche Christı macht sıch diese Sehnsucht eıgen, wobel Handeln aller Jünger Christıi, dıe beruten sınd, auf die großenS1Ee jedoch iıhr Urteilsvermögen 1mM Licht des Evangelıums Herausforderungen unserer Zeıtanwendet, das 4US$S sıch selbst bereıts i1ne Botschaft der Freiheıt

un der Beireiung 1St. Diese Sehnsucht drückt ıch Ja bısweilen (Die Wahrheit, dıe UNS$ efreıt) Jesu Wort „Die Wahrheit wırd
In Theorie und Praxıs In Formen auUs, die nıcht ımmer mıiıt der euch treı machen“ (Joh O2 mu{ß in diesem Bereich jede theo-
VWahrheit des Menschen übereinstiımmen, WI1€E diese sıch 1mM Licht logısche Reflexion und jede pastorale Entscheidung erleuchten
seiıner Schöpfung und Erlösung zeıgt. Deshalb hat die Kon- und leıten.
gregatıon für die Glaubenslehre fur notwendıg befunden, auf Diese Wahrheıt, die VO Gott kommt, hat ıhre Miıtte In Jesus


